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er ſpaniſch-dentſche Zollkrieg.
Zwiſchen Deutſchland und Spanien iſt der Zollkrieg ent

brannt. Die deutſche Regierung hat der ſpaniſchen Regierung
mitgeteilt, daß ſie ſich nach Verlauf der gegenwärtigen
Tagung des ſpaniſchen Parlaments, der Kortes, an den
Handelsvertrag nicht mehr gebunden erachte und wenn er
bis dahin nicht genehmigt ſei, den Verſuch einer handels-
politiſchen Verſtändigung mit Spanien für geſcheitert an-
ſehen werde.

Der deutſch ſpaniſche r hat, als einer der
drei ſogenannten kleinen Verträge, gemeinſam mit dem ſer-
biſchen und rumäniſchen den Reichstag im November 1893
beſchäftigt. Er wurde rechtzeitig angenommen, Deutſchland
iſt derjenige Vertragſchließende, der ſeine Verbindlichkeiten
vorſchriftsmäßig erfüllt hat. Aber Spanien ließ eine der
vom deutſchen Reichstag nach der anderen bereitwillig ge
währten Friſten, ein Proviſorium nach dem anderen ver
ſtreichen, ohne durch das Parlament dem Vertrag geſetzliches
Leben zu verleihen. Die Schuld an dem handelspolitiſchen
Wirrnis, das jetzt eingetreten iſt, trifft einzig und allein die
ſpaniſchen Kortes, die ſich im Dienſte mächtiger Sonder-
intereſſen die Verſchleppung des Handelsvertrages als Ziel
geſetzt haben.

Denn ſtatt die Uebereinkunft rechtzeitig zu genehmigen,
beſchloß der ſpaniſche Senat die Poſſe einer Erhebung über
die wirtſchaftliche Bedeutung des Vertrages. Diejenigen
roßen Unternehmer, deren Agenten und Wortführer die
paniſche Handelspolitik nach ihrem Belieben lenken, ſind

Gegner des Vertrages, weil er in ihre ſchutzzöllneriſchen Vor
rechte Breſche legt. Die Regierung verfügt über keine ſichere
Mehrheit, die den Vertrag annähme, und ſo trat nach Ab-
lauf des letzten Proviſoriums der alte Tarif und zwar uns
gegenüber der Maximaltarif wieder in Kraft.

Folgerichtig mußte die deutſche Regierung gleichfalls den
autonomen Tarif ſamt den Kampfzoll-Zuſchlägen anwenden,
ſie war p Zollkrieg gezwungen worden, nachdem ſie alle
loyalen Mittel der friedlichen Verhandlung erſchöpft hatte.

So werden die Intereſſen der ſpaniſchen und der deutſchen
Bevölkerung auf das Aergſte beeinträchtigt, deshalb, weil
eine kleine Gruppe großkapitaliſtiſcher Drahtzieher ihren
Ausnahmeprofit, wie ihn die ſpaniſchen Hochzölle gewähren,
nicht preisgeben will und ihre Beute mit eiſerner Fauſt feſt
hält. Der Wert unſerer Sendungen nach Spanien in den
vier Jahren 1889 bis 1892 war nach den Angaben, die der
Staatsſekretär des Auswärtigen in der VI. (Handelsvertrags)
Kommiſſion machte, weit höher als in den Jahren 1885
bis 1889; der Wert der deutſchen Einfuhr iſt, wenn man
den vom ſpaniſchen Markt durch die franzöſiſch-ſpaniſche Ge
ſetzgebung verdrängten Branntwein abrechnet, doppelt ſo hoch,
wie der in den Jahren 1885 bis 1889. Die Einfuhr be-
trug 1885: 19 463 000, 1886: 19 539 000, 1887: 18 085 000,
1888: 21477 000, 1889: 29 850 000, 1890: 45 092 000,
1891: 45 741 000, 1892: 40 362 000 M. Der Wert der
Einfuhr aus Spanien betrug 1885: 15623 000, 1888:
24912000, 1890: 34068 000, 1892: 40 743 000 M.

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.
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IV,
Zwei Tage nach dieſer Unterredung las man in allen

Tagesblättern von Berlin folgende nicht ungewöhnliche Lokal-
notiz:

„Selbſtmord. Heute morgen wurde von einem Poliziſten
in einem entlegenen Teile des Tiergartens die Leiche einesjungen Mannes aufgefunden, der ch wie aus amtlicher

Feſtſtellung hervorgeht, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht, aus
einem ſechsläufigen Revolver zwei Kugeln in die linke
Bruſtſeite Se hatte.

Jn dem Selbſtmörder wurde der ſiebenundzwanzigjährige
Goldarbeiter Alfred Gerlich, im Weſtend, B'ſtraße wohn-
haft, agnosziert. Bemerkenswert iſt noch, daß der Selbſt-
mörder ein eifriger ſozialiſtiſcher Agitator war. Das Motiv
der That ſoll nach einem Gerüchte ein unglückliches Liebes-
verhältnis mit einer bekannten Kunſtreiterin der Geſellſchaft
Renz, nach einem andern wieder ſoll Gerlich in eine ſozia
liſtiſche Geheimbündelei verwickelt geweſen ſein und offen
bar, um einer demnächſt zu gewärtigenden Verhaftung zu
entgehen, ſich das Leben genommen haben.“

Fürſt Michael Pontowsky hatte ſoeben ohne Appetit ſeinen
Frühſtücksthee eingenommen, als ſein Kammerdiener unhörbar
eintrat und ſeinem Gebieter auf einem Präſentierteller die
ſoeben eingegangene Poſt überreichte.Zerſtreut, faſt teilnahmlos, ſtarrte Pontowsky die Brief

ſchaften, die durchgehends aus Rußland eingelaufen, an.
Es waren Berichte von den Verwaltern ſeiner Güter. So

etwas ließ ihn kalt.

nern
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Der weitaus größte Teil dieſer Einfuhrwerte beſteht aus den
ſtetig wachſenden Mengen der für die deutſche Jnduſtrie ſehr
wichtigen, ja unentbehrlichen Eiſenerze Schwefelkieſe und
Korkhölzer, ſowie aus Südfrüchten. Die ſpaniſchen Roh-
ſtoffe ſind zumeiſt für unſeren Gewerbfleiß notwendig. Die
Menge der Jnduſtrieerzeugniſſe, die wir nach Spanien aus-
führen, wächſt beſtändig.

Die ſpaniſchen Eiſenbarone und die ſpaniſchen Baumwoll-
herren ſind es, die den Sturz des Vertrages herbeigeführt
haben. Die junge ſpaniſche Eiſeninduſtrie, unter dem Schutze
Dir Zölle treibhausmäßig herangereift, hat die Rohſtoffe,

ohle und die beſten Erze in unbegrenzten Mengen zur
Verfügung. Noch 1876 mußte, wie Gewinner nachweiſt,
Spanien ſein Roheiſen zumeiſt vom Auslande beziehen
1890 überſtieg die Ausfuhr die Einfuhr, und 1892 kam
ſpaniſches Roheiſen nach England. 1882 wurden in Spanien
die erſten Schienen, 1886 der erſte Beſſemerſtahl erzeugt.
Die Großkapitaliſten von Bilbao dem Brennpunkt des
ſpaniſchen Eiſenmarktes, ſuchen durch die Sperrzollpolitik den
fremden Wettbewerb fernzuhalten, um den ſpaniſchen Ver-
brauchern die Preiſe diktieren zu können. Wie die Herren
arbeiten, dafür ein Beleg: Eine einzige Maſchinenfabrik, die
Maquinaria Terreſtrey Maritima in Barcelona, hat es
1890 durch ihre mächtigen Freunde fertig gebracht, daß die
Zölle auf Maſchinen, entgegen den Jntereſſen der Landwirt
ſchaft und der Jnduſtrie, auf das Neun- bis Vierzehnfache
des früheren Satzes erhöht wurden. Der Ausfuhrzoll auf
Silberblei kommt nur der einzigen ſpaniſchen Entſilberungs-
anſtalt eines Senators in Cartagena zu gute, der die Poli-
tik zu Nutzen und Frommen ſeines Unternehmens ausbeutet.

Die Leiter der Hochzöllnerei aber ſind die Katalanen, die
in der Provinz Barcelona, dem Zentrum Kataloniens, Zehn-
tauſende von Baumwollarbeitern auspowern. Jn der Baum-
wollinduſtrie iſt die Hälfte aller in der Manufakturwaren-
branche beſchäftigten Hände thätig. Es wurden in der
ſpaniſchen Baumwollinduſtrie 1865-1869: 834 000, 1885
bis 1889: 2 152 000 Spindeln betrieben 1885——1889 be
trug der Verbrauch von Rohbaumwolle 49,5 Mill. Kilo-
gramm, die Einfuhr baumwollener Gewebe 1 681 469, die
Ausfuhr aber 2 628 163 Kilogramm.

Jn Barcelona, wo die ſozialiſtiſche Bewegung am tiefſten
Wurzeln geſchlagen hat, in Barcelona, das berühmt iſt durch
die Zahl ſeiner Barrikadenkämpfe, iſt zugleich der Herd der

roßkapitaliſtiſchen Verſchwörung gegen die Handelsvertrags-Poli Die Baumwollenlords haben als Wahlmacher, als

Virtuoſen des Panamismus, die die feilen Bourgevoisparla-
mentarier, Abgeordnete, Miniſter, Journaliſten zu kaufen
verſtehen, alle Zeit ihre ſchofle Plusmacherei durchzuſetzen
verſtanden. Dekretierte z. B. ein Miniſter die Herabſetzung
gewiſſer Zölle von 25 auf 20 Prozent, ſo wußten die
Katalanen durch ihre Werkzeuge es zu erreichen, daß die
Wertbemeſſung der Waren, nach der der Gewichtszoll dann
berechnet und in den Tarif aufgenommen wurde, trotz des
ſinkenden Preiſes der wichtigſten Artikel ſtets ein übertrieben
hoher blieb. So wurden die Verbraucher geprellt.

fand, ſeine Aufmerkſamkeit. Mechaniſch riß er denſelben auf
und las

„Ein unterthäniger Diener bittet Seine Durchlaucht, den
heutigen Morgenblättern einige Aufmerkſamkeit zu widmen.“

Einen Augenblick ſchüttelte Pontowsky verwundert mit dem
Kopfe, dann, als wäre ihm ein Gedanke, eine Erklärung für
die wenigen anonymen S gekommen, griff er nach dem
ihm zunächſtliegenden „Berliner Tageblatt“ und blätterte in
demſelben herum.

Da verklärten ſich förmlich ſeine Züge vor Schadenfreude
und innerer Genugthuung. Sein breiter Mund verzog ſich
zu einem diaboliſchen Grinſen und über ſeine Lippen kamen
die Worte

„Fürwahr, ich hätte nie gedacht, daß man ſich hier durch
bloße Geldopfer ſo leicht eine mißliebige Kreatur vom Halſe
ſchaffen könne. Wahrlich, dieſer Baron macht ſeinem Stand
als Privatagent für die höhere Geſellſchaft die vollſte Ehre l“

Fürſt Pontowsky drückte auf den Knopf des Haustele-
graphen.

Als der Kammerdiener bei dem Gebieter ſich eingefunden
hatte, ſtand Pontowsky ſo lebhaft auf, wie ihn dieſer ſeit
langer Zeit nicht geſehen und rief in energiſchem Tone

„Vorwärts, Hundeſeele, kleide mich an! Doch halt, erſt
rufe mir Fedor, den Jäger, und laß den Wagen beſtellen,
das Koupee ohne Wappen!“

„Fedor!“ redete er den eintretenden Jäger an, einen bild-
ſchönen blonden, jungen Ruſſen mit einer hochgewachſenen
geſchmeidigen Geſtalt, das Urbild eines ſchmucken Koſaken,
„Du gehſt zu Miß Blanche und trägſt ihr auf, daß ich in
einer Stunde meine Aufwartung machen werde. Geh', Du
vie und ſpute Dich!“

Der Burſche lachte mit dem ganzen Geſichte vor Freude,
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Da erregte plötzlich ein Lokalbrief, der ſich zu oberſt be
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Das möge genügen, um die Entſtehung des Zollkrieges
zu erklären. Die ſpaniſchen Maſchinenfabrikanten, Hütten
herren und Textiljunker können ſich mit unſern Schutzzöllnern
meſſen. Die oſtelbiſchen Agrarier und die Katalanen ſind
einander wert.

Rundſchau.
Vom mitangeklagten Verleger. Der Redakteur

der „Münchener Poſt“, Genoſſe Schmidt, ſoll eine Regenten-
beleidigung begangen, Genoſſe Fuchs in München als
Redakteur des „Poſtillion“ ſich gegen S 130 (Aufreizung)
vergangen haben. Jn beiden Fällen iſt der Verleger, Ge-
noſſe Ernſt, mitangeklagt. Stellt ſich das Münchener
Gericht auf den Standpunkt des Reichsgerichts im Fall
Werner, ſo wird der Verleger Ernſt verurteilt. Das ſind
unhaltbare Zuſtände.

Herr Brauſewetter hat, wie unſere Leſer wiſſen, die
Beleidigungsklage gegen den „Vorwärts“ erhoben wegen
des Abdrucks des Artikels eines höheren Juſtizbeamten aus
der „National-Ztg.“, betr. die Leitung des Prozeſſes im
Gummiſchlauchprozeß. Die betreffende Aeußerung des höheren
Juſtizbeamten war von der geſamten deutſchen Preſſe über
nommen worden, weshalb es Verwunderung erregen mußte,
daß nur gegen den „Vorwärts“ ſtrafrechtlich vorgegangen werde.
In einer ihrer letzten Nummern teilt aber nun die „National-
Ztg.“ mit: „Landgerichtsdirektor Brauſewetter hat Straf-
antrag gegen den Verfaſſer eines Artikels der „Nat.-Ztg.“
und gegen deren Chefredakteur geſtellt, weil der Artikel,
welcher Brauſewetters Verfahren bei der Vereidigung eines
Zeugen rügte, wiſſentliche Verbreitung von falſchen, ehr
verletzenden Thatſachen enthalte. Der geſtern vernommene
Chefredakteur lehnte die Namhaftmachung des Verfaſſers ab.“

Der „Vorwärts“ wird alſo auf der Anklagebank doch
Geſellſchaft haben.

Die verhafteten Genoſſen Eichhorn, Findeiſen und
Gradnauer in Dresden befinden ſich immer noch im Ge-
fängnis. Die „Sächſ. Arbztg.“ berichtet unterm 9.: Da
Gradnauer morgen, Sonntag, eine 8wöchentliche Uebung
beim Militär antreten ſoll, heute aber noch nicht frei iſt,
ſo müſſen wir annehmen, daß Gradnauer zur Abmachung
dieſer Uebung nicht freigelaſſen wird, ſondern im Gefängnis
verbleibt. Uebrigens findet am 16. d. Mts. gegen die Ge
noſſen Gradnauer und Fiſcher Verhandlung wegen Beleidi
gung der Militärbehörde ſtatt, die ebenfalls hätte verſchoben
werden müſſen, wenn Gradnauer ſeinen Sommeraufenthalt
in der Kaſerne genommen hätte.

Eine ſchwere Veſchuldigung wird in den Berliner
„Neueſten Nachrichten“ gegen die Reichsregierung erhoben.Dieſelben melden in der Unterſuchung gegen Prügel-Leiſt,

daß dem Auswärtigen Amte die Zuſtände in Kamerun ſchon
zu einer Zeit, als die Leiſtſche Angelegenheit noch nicht in
die Oeffentlichkeit gedrungen war, durch die Berichte des
Leutnant Hering bekannt geweſen ſeien, der den Aufſtand

c xmx-mxm—71m=m-denn ſo aufgeräumt und ſo gnädig hatte er ſeine Sre
ſchon ſeit Wochen nicht geſehen und verbreitete dieſe frohe
Kunde ſogleich im ganzen Hauſe.

Auch der Kammerdiener hatte ſchon ſeit langem keine ſolche
Haſt, in die Kleider zu kommen, an ſeinem Herrn bemerkt
und brauchte Mühe, die Toilette in gleichem Schritte mit
deſſen Ungeduld zu vollenden.

Kaum war der Fürſt fertig und in ſeinen Salon getreten,
ſo meldete man, daß der Wagen vorgefahren ſei.

Noch war keine Stunde vergangen, ſo fand ſich der Fürſt
bei Blanche ein.

Als Papa Knjäs in den kleinen Salon trat, kam ſie ihm
entgegen und verſuchte ſogar ein Lächeln, was ſeit einigen
Tagen nicht mehr der Fall war und Pontowsky ſo verſtimmt
hatte. Aber ihr Geſichtchen war ſo blaß und vergrämt und
ihre großen mandelförmigen Augen hatten etwas Starres

und Verſtörtes, vom vielen Weinen. T
„Guten Tag, Papa Knjäs!“ grüßte ſie ihn und fiel ihm

um den Hals.
„Nun, mein Herzchen ſagte Pontowsky mit ſüßer Freund

lichkeit, Blanche zu ſich auf das Sopha niederziehend, „ſind
Dir ſchon Deine Grillen vergangen Deine kapriziöſen Launen
verflogen

„O, Papa Knjäs, ich bin nicht mißgelaunt, nein, ich bin
namenlos unglücklich erwiderte das Mädchen wehmütig.

„Welches Leid iſt Dir denn widerfahren, mein Kätzchen
fragte lauernd der Ruſſe.

„Jch hätte es Dir ſchon längſt geſtanden, was mich be
drückt, mich quält, doch

„Was iſt es denn Heraus damit!“ rief der Fürſt auf-
ſpringend und ſeine grauen Augen rollten. „Haſt Du mich

hintergangen (Schluß folgt.)



der Dahome-Leute gewiſſermaßen vorausgeſagt
habe. Auf die Antwort der Reichsregierung darf man
geſpannt ſein.

Ferienkolonie eine Beleidigung?! Das iſt die
neueſte der täglich erſcheinenden ſächſiſchen Neuheiten. Ge-
noſſe Künzel, Redakteur der „Vogtländiſchen Volkszeitung“
hatte in das von ihm redigierte Blatt einen Artikel über
ein in Metz garniſonierendes Regiment aufgenommen, in
dem auch der bekannte und vielgebrauchte Ausdruck „Ferien
kolonie“ mit Bezug auf das erwähnte Regiment vorkam.
Deshalb wegen Beleidigung unter Anklage geſtellt und zur
Verhandlung aus der Strafanſtalt Zwickau vorgeführt,
wurde er unglaublich, aber wahr zu 1 Monat Ge-
fängnis verurteilt. „Der Ausdruck „Ferienkolonie“ ſei ge-
eignet, die Offiziere und Unteroffiziere des Regiments in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, da er nicht anders
zu verſtehen ſei, als wenn bei dem Regimente Müſſiggang
herrſche und der Müſſiggang noch gefördert werde.“

Die „Frankf. Ztg.“ bemerkt dazu: „Wie ſagte Franz
Ziegler einmal, als er gewiſſe Zuſtände in der Rechtſprechung
beleuchtete? „Da gehe ich lieber zum Kadi, denn der ſagt
am Schluß ſeiner Urteile nicht: „Von Rechts wegen ſon-
dern „Allah weiß es beſſer!“

Jn der That Allah, d. h. hier die ſächſiſchen Gerichte,
wiſſen es beſſer!

Apréès tout: was würde wohl General Vogel v. Falken-
ſtein, der Erfinder des geflügelten Wortes von den Ferien-
kolonien, ſagen, daß der Ausdruck Ferienkolonie, mit dem er
das Kaſernenleben beſchönigen wollte, eine Beleidigung iſt

Kulturaufgaben leiden nicht. Ein weltſtädtiſches
Gerichtsgebäude hat das durch den Huſſitenkrieg und durch
Wippchen ſo berühmte Bernau aufzuweiſen. Das Amtsgericht
muß ſich dort mit einigen Räumen im erſten Stock des Rat-
hauſes begnügen. Für Zivil- und für Strafſachen iſt nur
ein einziges kleines Zimmer vorhanden. Der Richtertiſch iſt
nicht groß genug, um ſämtliche unteren Extremitäten der
beiden Schöffen zu verdecken; dieſe müſſen notwendig das
rechte bezw. linke Bein ſeitwärts nach außen ſtrecken. Ein
Aſſeſſor arbeitet während der Verhandlungen in demſelben
Zimmer am Pult und trifft in den Akten richterliche Ver
fügungen. Der ſonſtige Raum iſt ſo winzig, daß, wenn
vier Zeugen vernommen ſind, die Zuſchauer das Feld zu
räumen haben, und es exiſtiert dann auch in Bernau keine
Oeffentlichkeit! Frau Themis iſt in der That ein beſcheidenes
Weib, oder trägt ſie noch immer die Binde vor den Augen

Kann ſich wohl jemand eine Kaſerne denken, in welcher
der Raum in der Weiſe beſchränkt iſt wie in dem Bernauer
Amtsgericht

Der Berliner Vierboykott zieht immer weitere Kreiſe.
Jetzt hat auch der „Verein der Berliner Weißbierwirte“ ein
ſtimmig eine Reſolution angenommen, in welcher ſich
die Herren mit dem Brauereiprotzenring ſolidariſch erklären.
Die richtige Beleuchtung erfährt dieſer Beſchluß erſt durch
die Thatſache, daß die vereinigten Brauereien den Gaſt-
wirten, um die erſteren in ihrem Kampfe zu unterſtützen,
einen Rabatt von 25 Proz. gewährt haben. Zu was
dieſer horrende Preisnachlaß, wenn die Sache der Arbeiter
ſo faul ſteht? Man ſieht jedenfalls daraus, daß nicht nur
die Brauer, ſondern auch die Gaſtwirte in einer argen
Klemme ſtecken. Die Nachricht, daß die Brauereibeſitzer
weitere 25 Proz. ihrer Arbeiter entlaſſen wollen, wenn der
Boykott nicht bald beendet wird, wird jetzt für erfunden er-
klärt. Wer hat ſie denn aber erfunden? Das ſind die
Brauereibeſitzer ſelbſt, die nun einſehen, eine Dummheit ge
macht zu haben.

Jm „Vorwärts“ erklärt die Brauerei Karlsberg, Jnh.
Reichenkron, ſowie die Brauerei Wilhelmshöhe, Jnh. Leh-
mann, daß ſie aus dem Brauerring ausgeſchieden ſind.
Die Kaiſerbrauerei Dummer u. Kahl in Charlottenburg'
hat in einer dort abgehaltenen Arbeiterverſammlung einen
Brief verleſen laſſen, in welchem ſie erklärt, 1. niemand von
ihrem Perſonal entlaſſen zu haben, 2. dem Verein der
Brauereien Berlins und Umgegend nicht anzugehören, und
auch 3. am 1. Mai ihre Böttcher ſie beſchäftigt deren
nur zwei gearbeitet und ein Ruhen der Arbeit am 1. Mai
bei ihr garnicht beantragt haben. Man ſieht, die Aktien
des Brauereiboykotts ſtehen auf Seiten der Arbeiter bei
weitem günſtiger als auf denen der Brauereiprotzen.

Sozialiſtiſche Moral.
Profeſſor G. v. Gizycki hat die Vertreter der verſchiedenen

politiſchen und philoſophiſchen Richtungen aufgefordert, ihre
Stellung zu den Fragen der Moral auseinanderzuſetzen. Jn
den Nummern 20 und 21 der von ihm herausgegebenen
„Ethiſchen Kultur“ kommt der frühere Redakteur der „Volks-
Tribüne“, Genoſſe Conrad Schmidt, jetzt Privatdozent an der
Univerſität Zürich, zum Wort.

Wir bedauern ſehr, ſeine intereſſanten Auseinander-
ſetzungen über „Sozialiſtiſche Moral“ nicht vollſtändig zum
Abdruck bringen zu können, wollen aber wenigſtens ſeine
Schlußfolgerungen zur Kenntnis unſerer Leſer bringen. Die-
ſelben lauten

Jn der geſellſchaftlichen „Natur“ prallt alle Bemühung
der hochherzigen Moraliſten ab und nirgends ſehen wir,
daß das Weſen einer Geſellſchaft, mag es auch noch ſo grell
gegen das offiziell anerkannte „oberſte“ Moralgeſetz abſtechen,
durch den Nachweis ſolchen Widerſpruches umgeändert wurde.
Jm Gegenteil, auch wenn die Geſellſchaft die reinſten Moral
lehren offiziell annimmt, ſo weiß ſie ſtets ihnen den gefähr
lichen Stachel zu nehmen und ſie ihren eigenen, im Lichte
dieſer Moral oft ſehr unmoraliſchen Bedürfniſſen anzupaſſen.
Die ganze Geſchichte des Chriſtentums iſt ein fortlaufender
Beleg hierfür.

Nicht in der Moral, in den Klaſſenkämpfen, die ſich im
Schoße der Geſellſchaft aus dem Widerſtreit ökonomiſcher
Intereſſen mit Notwendigkeit erzeugen, liegt die treibende,
den Bau der Geſellſchaft umändernde Macht. Freilich, der
Klaſſenkampf, der gegen eine beſtehende Geſellſchaftsordnung
ſich richtet, ſchließt zugleich auch eine Kritik der Moral ein.
Aber dieſer Kritik, welche den dumpfgläubigen Reſpekt vor
den Geboten der Geſellſchaft in den Maſſen gründlich er-
ſchüttert, gilt natürlich nicht die Moral ſchlechthin, ſondernpeſtehenden Zuſtand heiligende Moral als Feindin.
die den
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Nachſchrift. Wie die Poſt erfährt, hat der Miniſter erhalten, Bulgarien zu verlaſſen er ſträubt ſich jedoch da

des Jnnern den Polizeipräſidenten von Berlin aufgefordert, einen
Bericht über den Berliner Brauerei-Boykott einzureichen.
Der Bericht ſoll alsdann dem Kaiſer auf deſſen Wunſch
unterbreitet werden.

Der Direktor des nichtboykottierten Münchener Brauhauſes
hat die den Fahrern bewilligte Lohnzulage wieder zurück-
gezogen infolgedeſſen beſchloſſen die Fahrer zu ſtreiken.

Für die Nachwahl im Wahlkreiſe Oſterburg-Stendal iſt ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei Genoſſe

Hinze als Kandidat aufgeſtellt worden.
Gegen den „Rektor aller Deutſchen“, Ahlwardt,

ſollte am Sonnabend vor einem Berliner Landgericht wegen
Beleidigung des Finanzminiſters Miquel verhandelt werden.
Der Termin iſt im letzten Augenblick aufgehoben worden.Es verlautet, daß, nachdem die in Frage ſtehende Angelegen-

heit durch den langwierigen Prozeß gegen Plack und Ge-
noſſen vollſtändige Aufklärung gefunden, der Miniſter auf
eine Bitte des Angeklagten den Strafantrag gegen dieſen
zurückgezogen hat.

Einen unerwarteten Ausgang nimmt die Miniſter-
kriſis in Ungarn. Da es dem Kaiſer abſolut nicht ge
lang, jemanden zu finden, der ein Kabinet zu ſtande ge
bracht hätte, ſo iſt die Kabinetsbildung wiederholt dem bis
herigen Miniſterpräſidenten Wekerle übertragen worden.
Anfänglich ſchien aber auch aus einem Miniſterium Wekerle
nichts werden zu wollen, da Wekerle darauf beſtand, daß
der bisherige Juſtizminiſter Szilagyi mit in das Kabinet
eintrete. Dieſen wollte aber der Kaiſer nicht wegen des von
dieſem geplanten Pairsſchubs. Nun hat aber doch der Kaiſer
nachgeben müſſen. Ein Telegramm meldet, daß das Kabinet
Wekerle mit dem Juſtizminiſter Szilagyi rekonſtruiert wird
und nur einige Portefeuilles neubeſetzt werden. Damit ſteht
die Annahmeder Zivilehe- Vorlage im Magnaten-
hauſe außer Frage.

Cornelius Herz, der Hauptſchwindler des Original-
Panamas, iſt wieder einmal krank. Jn der am Sonnabend
abgehaltenen Sitzung des franzöſiſchen Miniſterrats teilte der
Juſtizminiſter Guérin eine Depeſche der engliſchen Regie
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rung mit, in welcher erklärt wird, daß der Geſundheitszuſtand

von Cornelius Herz es nicht erlaube, ihn vor das Gericht en worbdeiſt, „weil er ſich ohne Vorwiſſen der Ober- Poſtdirektion inzu ſtellen. Jnfolgedeſſen ſoll die gemäß der Tagesordnung
der Kammer vom 15. Mai gegen Herz eingeleitete Unter
ſuchung in ceontumaciam von der franzöſiſchen Juſtiz weiter
geführt werden. Wird Herz drauf pfeifen

Die italieniſche Miniſterkriſis zieht ſich in die
Länge, da es Crispi, dem die Kabinetsbildung wieder über-
tragen worden, nicht gelingen will, Leute für das neue Kabi-
net zu gewinnen. Jn den letzten Tagen konferierte Crispi
mit Zanardelli, der als Bedingungen ſeines Eintritts in das
Kabinet folgende Forderungen geſtellt hat: Sofortige Auf
hebung des Belagerungszuſtandes in Sizilien, allgemeine
Amneſtie aller politiſchen Verurteilten, 30 Millionen Erſpar-
niſſe im Militäretat und Verzicht auf die Zinſenreduktion.
Crispi wird natürlich dieſe Forderungen nicht annehmen,
dann hat aber jedes Kabinet mit Crispi Zanardelli zum
Gegner, womit einem ſolchen Kabinet die Lebensader unter-
bunden iſt.

Bravo! Aus Rom wird gemeldet, daß fünf ſozialiſtiſche
Deputierte, darunter Profeſſor Ferry, ihre Mandate nieder
elegt haben, um in ihren Wahlkreiſen die vier verurteilten
ozialiſten Defelice, Barbato, Boſeo und Verro

zu Abgeordneten wählen zu laſſen. Jn Italien herrſcht
der Brauch, daß ein wegen politiſcher Vergehen Verurteilter,
der dreimal gewählt worden iſt, aus dem Kerker entlaſſen
werden muß. Auf dieſe Weiſe erlangte auch der bekannte
Revolutionär Coſta die Freiheit.

Giolitti erhielt vor einigen Monaten, als er noch Miniſter
war, den preußiſchen Schwarzenadlerorden.
italieniſche Ehrenmann an der Schwelle des Zuchthauſes, das
er ſich als Miniſter verdient hatte.

Der republikaniſche Deputierte Abvila ſtellte in
der ſpaniſchen Kammer den Antrag auf Unterdrückung der
Stierkämpfe und aller Schauſpiele, die den Tod oder die
d melemg von Menſchen oder Tieren herbeiführen
önnen.

wirklich ein beneidenswertes Los.

J Z.

e e t g J eS S e

gegen. Sein Organ, die „Swoboda“, behauptet, die Re
ierung plane eine Wiederaufnahme des Prozeſſes wegen

ordung des Miniſters Beltſchew und beabſichtige den
Nachweis zu führen, daß Stambulow ſelbſt Belt-
ſchew ermordet habe.

Nun kommen die Schuftigkeiten an den Tag. Aber warum
läßt die Regierung den Mörder nicht in das Gefängnis
werfen

Parieinathriqhten.

Vom Braunſchweiger Bierboykott. Die Braun
ſchweiger Flaſchenbier händler ſcheinen es beſſer als die Ber
liner zu verſtehen, ihre Intereſſen den Brauereiprotzen gegenüber
wahrzunehmen. Sie erklärten ſich in einer Verſammlung mit den
Arbeitern ſolidariſch und nahmen folgende unzweideutige Reſolu-
tion an: „Die heute am 5. Juni in „Stadt Wolfenbüttel“ tagende
ſtark feſt Verſammlung der Flaſchenbierhändler Braunſchweigs
erklärt ſich mit den Brauereiarbeitern
den Brauereien die Aufhebung der Ausſperrung des Perſonals,
widrigenfalls die Händler Braunſchweigs auswärtigen Braue
reien gegenüber kontraktlich verpflichten, ihre Biere von dieſen zu
beziehen.

Sozialpolitiſches.
Der „Weſtf. Volksztg.“ wird von Wattenſcheid be-

richtet: Die vom rhein.weſtf. Kohlenſyndikat beſchloſſene
Reduzierung der Produktion macht ſich den Berg-
leuten recht fühlbar. So mußte am vergangenen Freitag
die Belegſchaft der Zeche „Holland“ Schacht 3, „wegen
Mangels an Abſatz eine Schicht feiern. Die Bergleute
verdienen, wenn durchweg jeden Tag gearbeitet wird, Löhne,
welche in vielen Fällen nicht ausreichen, das zum Leben
unbedingt Notwendige zu beſchaffen wenn nun der dürftige
Lohn noch durch Einlegen von Feierſchichten geſchmälert
wird, dann fallen viele Bergarbeiterfamilien vollends der
Not anheim.“

Daß auch die Poſt-Unterbeamten nicht
heiraten dürfen ohne Erlaubnis ihrer Vorgeſetzten, dürfte
gewiß nicht allgemein bekannt ſein. Dem „Vorwärts“ liegt
ein von der kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion Dresden a
ſtelltes Zeugnis vor, aus dem hervorgeht, daß der Jnhaber
desſelben aus dem Poſt-Unterbeamtendienſte entlaſſen worden

noch zu jugendlichem Alter verheiratet hat.“ Das iſt ja
Es kommt aber hinzu,

daß der Uebelthäter, ein gewiſſer A., ſeine Herren Vor
geſetzten einen nach dem anderen himmelhoch gebeten hatte,
ihm doch das Heiraten zu geſtatteu, und er hatte auch einen
ſehr triftigen Grund dazu er wollte dem ſchon vor
handenen Sohne auch offiziell einen Vater geben und ob-
wohl er damit doch gerade der bürgerlichen Moral genug
thun wollte, ſo war es ihm nicht möglich, den Konſens zu
erlangen. Er war aber zu moraliſch und heiratete drum
ohne Erlaubnis. Die Folge war die Entlaſſung. Zu be-
merken iſt, daß der Betreffende im 24. Jahre ſtand. Frei-
lich, wenn die Reichspoſt ruhig zuſehen wollte, wie ihre
Beamten ſo mir nichts dir nichts alle heiraten, dann müßte
ſie bald auskömmliche Löhne zahlen das geht aber nicht an,
weil der Militärmoloch die Poſtüberſchüſſe braucht. Darum
darf ſie den Beamten ſolche leichtfertige Handlungen nicht
geſtatten.

Arbeitszeit und Arbeitslohn. Wir haben
ſchon des öfteren das Verhältnis zwiſchen Arbeitszeit und
Arbeitslohn in unſerem Blatte beſprochen und darauf hinge-
wieſen, daß dort, wo die Arbeitszeit kurz iſt, die Löhne hoch

ſind, und umgekehrt, wo die Arbeitszeit eine lange iſt, die
Löhne niedrig ſind. Das Beſtreben der kapitaliſtiſchen Aus
beuter geht dahin, die Arbeitszeit nach Möglichkeit zu ver-
längern und den Lohn zu verkürzen die Arbeiter hingegen

Jetzt ſteht der bemühen ſich, die Arbeitszeit zu verkürzen und die Löhne zu
erhöhen. Je nachdem die Arbeiterſchaft organiſiert iſt,
nimmt die Arbeitszeit ab und ſteigt der Lohn. Das Ver-
hältnis zwiſchen Arbeitszeit und Arbeitslohn iſt infolge der

letzten Bergarbeiterausſtände und des Dringlichkeitsantrages
Pernerſtorfer auf Einführung der Achtſtundenſchicht in den
öſterreichiſchen Bergwerken wieder in den Vordergrund der
ökonomiſchen Betrachtungen unſerer Bourgeoispreſſe gerückt
worden und ſelbſt Organe wie die „Neue Freie Preſſe“

Aha: Stambulow hat von der Regierung einen Wink mußten die letztere in der bekannten Widerlegung des Grafen

Ja, der Kampf der unterdrückten Klaſſe ſchafft aus den Be gung abgewandte, utopiſtiſch-edle, aber machtloſe „reine“
dürfniſſen des Kampfes ſelbſt heraus einen eigenen neuen
Maßſtab moraliſcher Beurteilung, der ebenſo wie der Maß-
ſtab der alten Geſellſchaftsmoral ganz konkreten Zwecken ent
ſpricht. So iſt in der Sozialdemokratie der „gute Genoſſe“,
welcher ſolidariſch mit dem Proletariate fühlt und entſprechend
handelt, moraliſcher Typus. Denn wenn auch der Kampf
um die materiellen Jntereſſen des Proletariates geführt
wird, ſo iſt damit nicht geſagt, daß der einzelne Proletarier,
indem er dieſem Kampfe ſich anſchließt, ſeine perſönlichen
materiellen Jntereſſen ſtets beſſer wahrt, als wenn er ab-
ſeits bleibt. Soll er trotzdem ein zuverläſſiger Kämpfer ſein,ſo iſt die Vorausſetzung dafür, daß neben den perſönlichen

materiellen Bedürfniſſen noch andere Bedürfniſſe in ihm ent-
wickelt ſeien: das Bedürfnis, der erkorenen Partei und den Ge
noſſen treu zu ſein, das opfermütige Gefühl für Parteiehre und
Parteipflicht. Dieſe Treue iſt zugleich Treue gegen das erſtrebte
Geſellſchaftsideal, auf deſſen Verwirklichung die treibenden
Kräfte der modernen Geſellſchaft unabänderlich hinarbeiten. Jn
ihrer reinen Form iſt dieſe Treue freudige und bewußte
8anne nicht an die ruhende, ſondern an die bewegte

eſellſchaft, an ihren allgemeinen, grenzenloſen Fortſchritt,
der künftigen Geſchlechtern jene Freiheit der Entwickelung
gewähren ſoll, für welche die Lebenden kämpfen, ohne ſie zu
genießen. Früher die Geſinnung wenig erleuchteter Geiſter,erzeugt die Macht der Verhaluſe jetzt in unabſehbar weiten

Reihen heller oder dunkler dieſe Art des Bewußtſeins. Denn
die Verhältniſſe zwingen zu einem Kampfe, der ſein Endziel
nur durch Aufhebung der Klaſſen und allen aus dem Gegen
ſatze der Klaſſen hervorgehenden Jammers erreichen kann,
ein Endziel aber, daß die Kämpfer nicht ſelbſt mehr zu er-
leben hoffen dürfen. Dieſe Art moraliſchen Bewußtſeins geht
ihrem Weſen nach (die Unvollkommenheit der Einzelnen ſoll
damit nicht geleugnet werden) über die beſchränkt-enge Tüch-
tigkeitsmoral, wie über die der wirklichen Geſellſchaftsbewe

Moral weit hinaus. Sie ſprengt die Schranken jener, ohne
in das Dogmatiſieren dieſer zu verfallen. Der individuelle
Wille weiß ſich an das hochherzigſte und dabei ganz reale
Fortſchrittsſtreben der Gattung gekettet. Das Bewußtſein
ſolcher Verkettung, wie vage auch immer, erſchließt neue
Quellen moraliſcher Selbſtbefriedigung und hilft über die
Opfer des Kampfes hinweg. Ohne alle Hoffnung jenſeitigerBelohnung wächſt der Wil der Maſſen, wenn auch der

Form nach immer an die Selbſtbefriedigung gebunden, weit
über jeden egoiſtiſch beſchränkten Jnhalt hinaus.

Hier wie überall iſt indeſſen die Vorausſetzung der Moraleine Entwickelung gewiſſer ideeller Behufe auf dem
Boden konkreter Geſelſcheftszuſtände. Kritik an die Bedürf-

niſſe zu legen, auf welchen das moraliſche Verhalten ruht,
erſcheint an ſich im Jntereſſe ſowohl des individuellen als
des geſellſchaftlichen Fortſchrittes ſicher ſehr wünſchenswert.
Nur muß die Kritik ihren Maßſtab von beſtimmten realen
Zielen des Fortſchrittes hernehmen und ſo gewiſſermaßen ein
Jnterpret des Fortſchrittes auf moraliſchem Gebiete ſein.
Eine Kritik dagegen, die das moraliſche Bedürfnis ſchlechthin
(ſchon weil es autoritär fordert) verdächtig machen und das
emanzipierte Jndividuum an das eigene Glück als Leitſtern
ſeines delns verweiſen wollte, iſt ihrem Weſen nach nicht
fortſchrittlich. Jmmer nur unter der Vorausſetzung beſtimmtermoraliſcher Bedürfniſſe iſt darauf zu rechnen, daß ein mora-

liſches Verhalten Selbſtbefriedigung gewähre und darum auch
praktiziert werde. Niemand vermag dem einzelnen zu ſagen,
ob er nicht ohne ſolche Vorausſetzung glücklicher ſein würde,
ob es alſo vom bloßem Glücksſtandpunkt aus nicht vielleicht
vorteilhaft wäre, alle derartigen Bedürfniſſe in ſich ſo weit
als möglich auszurotten. Das wäre nur konſequent. Aber
die einer ſolchen Emanzipation wäre die Freiheit
der Decadenze.

olidariſch und fordert von
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Arbeitszeit thatſächlich höhere Löhne und eine erhöhte
Produktivität des Arbeiters bedeutet. Sehr intereſſant ſind
die Betrachtungen, die der ruſſiſche Gewerbe Inſpektor
Dementev in einem „Die Fabrik“ betitelten Buche über das
Verhältnis zwiſchen Arbeitszeit und Arbeitslohn anſtellt und
die wir dem Prager Realiſtenorgane „Cas“ v
Dementev ſammelte verſchiedene Zahlen aus 300 ruſſiſchen
Betrieben und verglich ſie mit den Angaben des engliſchen
„Commercial Departments“. Betrachten wir nun an der
Hand dieſer wie es mit der Arbeiterſchaft in dieſen
zwei großen Reichen beſtellt iſt Jn den Baumwollwebereien
und Spinnereien arbeitet der ruſſiſche Arbeiter wöchentlich
73 bis 81 Stunden, der engliſche 56* Stunden. Monat-
lich verdient der ruſſiſche Arbeiter 13.58 Rubel, der engliſche
41 Rubel, die ruſſiſche Arbeiterin 11.07, die engliſche
25.31 Rubel. Jn den Färbereien, Bleichen, Appreturen und
verwandten Betrieben arbeitet der ruſſiſche Arbeiter wöchent-
lich 64 bis 82 Stunden, der engliſche 55 bis 60 Stunden.Monatlich verdient der ruſſiſche Arbeiter 13.88, der engliſche

33.92 Rubel, die ruſſiſche Arbeiterin 6.51, die engliſche
18.08 Rubel.

Jn den Tuchfabriken und Schafwollmanufakturen arbeitet
der ruſſiſche Arbeiter wöchentlich 72 bis 82 Stunden, der
engliſche 54 bis 59 Stunden. Monattlich verdient der ruſſiſche
Arbeiter 14.87, der engliſche 34.04 bis 42.30 Rubel, die
r Arbeiterin 7.39, die engliſche 17.56 bis 18.75

ubel.
Jn den Maſchinenfabriken iſt das wöchentliche Stunden-

verhältnis in Rußland 72 bis 81, in England 54 bis 60,
der Monatslohn in Rubeln in Rußland 23.34, in Eng-
land 44.50.

Dementev vergleicht auch die Verſchiedenheit des Kauf-
preiſes in Rußland und England in Rubeln. Nach ſtati-
ſtiſchen Daten kann man für dasſelbe Geld in England
mehr Korn- und Weizenmehl (Verhältnis 40: 47), mehr
Milch, Zucker und Petroleum kaufen dagegen kann man in
Rußland für ein und dasſelbe Geld mehr Rind und
Schweinefleiſch, mehr Schweinfett, Eier und Kartoffeln kaufen.
Daraus kann man ſchließen, daß die Kauffkraft des Geldes,
inſofern die notwendigſten Lebensmittelbedürfniſſe in Betracht
kommen, eher in England eine größere iſt als in Rußland;
damit iſt der Beweis geliefert, daß trotz der bedeutend
längeren Arbeitszeit die Löhne in Rußland kleiner ſind als
in England. Aber auch das beweiſen die Zahlen, daß die
regelmäßigen Arbeitsverhältniſſe in England konſolidierter
ſind als in Rußland. Die übliche Arbeitszeit in England
ſchwankt zwiſchen 53 bis 60 Stunden pro Woche (alſo um
11 Proz.), während ſie in Rußland um 28 Proz. differiert;
der Lohn ſchwankt beim männlichen Arbeiter in England
um 31 Prozent, beim weiblichen um 44 Prozent; in Ruß-
land bei männlichen und weiblichen Arbeitern bis um
71 Prozent Dieſes günſtige Reſultat dankt England nur
der Organiſation ſeiner arbeitenden Klaſſe.

Zur Arbeiierbewegung.

Zum Burger Schuhmacherſtreik nimmt Gen. Bock
im „Vorwärts“ zu einer längeren Rechtfertigung das Wort, die
wir e unſeren Leſern im Wortlaut unterbreiten wollen, da
wir die Ausführungen der Streikenden ebenfalls ausführlich ge-
bracht. Für heute wollen wir nur bemerken, daß nach den Bock-
ſchen Ausführungen die Handlungsweiſe Bocks in einem ganz
anderen Lichte erſcheint. Bock hat zwar ſeine Aen ge
geben, daß auf Koſten der Fabrikanten ein Fugr att verbreitet
werde, in dem lediglich die Beendigung des Streiks und infolge-
deſſen die Erledigung des Boykotts bekannt gegeben wird. Dasübrige iſt Zuſatz der Burger heben ock ſeſteht inſofern
einen Teil Schuld zu, als er den Wortlaut des F atts nicht
aufgeſetzt, dies vielmehr den Fabrikanten überließ

Zum Streik der Zimmerer in Danzig wird uns von
der Lohnkommiſſion der Zimmerleute Dan zigs geſchrieben: Die
Situation iſt unverändert, ca. 100 Zimmerer haben die Stadt ver-
laſſen. Die Arbeitgeber verharren hartnäckig auf Fallenlaſſen der
Forderung des Minimallohnes. Die Streikenden wollen dieForderung auf 38 Pf. Minimallohn ermäßigen, ſofern die Arbeit
geber jetzt darauf eingehen wollen. Der Kampf iſt ein harter.
Zuzug iſt bisher keiner eingetroffen. Die Einigkeit der Streiken
den iſt vorzüglich. Um eng wird dringend gebeten.

In Burgſtädt (Sachſen) ſtellten am Donnerstag ſämtliche
32 Arbeiter des Lindnerſchen Strumpfwarengeſchäftes
die Arbeit ein. Am Freitag hatte die Betriebsleitung Lohn-
kürzungen angekündigt und zwar auf Strumpflängen 25 v. H.,
auf plattierte Herrenweſten 30 v. H. Dagegen wollte ſich das
Geſchäft verpflichten, die Arbeitszeit voll aufrecht zu erhalten und

ugb

Kleines Fenilleton.

Millionäre. Jn den letzten Tagen machte eine Notiz
die Runde, wonach die Städte Brooklyn und NewYork zu
ſammen nicht weniger als hundert Millionäre in ihren Mauern
bergen. Das iſt gewiß eine ſtattliche Zahl, die geeignet iſt,
Verwunderung zu erregen. Jndes giebt es in Europa, und
zwar in der nächſten Nachbarſchaft des Deutſchen Reiches
eine Stadt, die noch mehr Millionäre zählt, im Verhältnis
natürlich. Es iſt Baſel, das nach dem Verwaltungsbericht
des Finanzdepartements für 1891 nicht weniger als 132
Milllonäre beſitzt. Die „Basler Nachr.“ beſtätigen dies und
ſchreiben weiter dazu: NewYork und Brooklyn haben zur
Zeit zuſammen 2608000 Einwohner, r Baſel im Jahr
1891 gegen 76 000 Seelen zählte. Baſel hat demnach ver
hältnismäßig viermal ſo viel Millionäre als NewYork und
Brooklyn. Da man aber im gewöhnlichen Leben wohl eine
Million, nicht aber einen Millionär in Brüche teilen kann,
ſo könnte man beſſer ſagen, wenn man in Baſel am Sonntag
ſpazieren geht, ſo iſt die 576. Perſon, die man antrifft, ein
Millionär oder eine Millionärin, in NewYork oder Brook-
lyn immer erſt die 2371. Ob's immer zutrifft, iſt eine
andere Sag Der Reichtum der Basler iſt übrigens ſchon
längſt ebenſo ſprichwörtlich wie ihre Frömmigkeit. Wenn
einer nur eine Million hat, ſo ſagt man in Baſel von ihm:
„Er hat ſo z'läwe

Die „Proletariatsanrede“. Eine intereſſante Be
leidigungsklage wird nächſtens in Görlitz zur Verhandlung
kommen. Einer der vielen in der ſchleſiſchen „Penſionopolis“
mit Vorliebe ihren Ruhegehalt verzehrenden penſionierten
Offiziere hatte nämlich in der Anrede mit „Sie“ in
einem Schreiben, das nach Formular verfaßt iſt und dem
Offizier vom Magiſtrat zugegangen war, eine Ungehörig-
keit erblickt, da er glaubte, daß er verlangen könne und
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Biht ne zugeben, daß kürzere
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für volle Beſchäfti wig W 3worteten dieſe n ge mit einem Schriftſatz, worin ſie die

rungen ablehnten, dagegen ſich zu einer Verkürzung der
Arbeitszeit verſtehen wollten. Die Betriebsleitung ließ die Ein
gabe unbeantwortet, kündigte 8 Arbeitern und ſt die Arbeits

eit auf täglich 6 Stunden herab, von 6—12 Uhr vormittags.
egen S verkürzte Arbeitszeit hatte niemand etwas einzuwenden.

Die Urſache des Streikes iſt ledi 453 in der Entlaſſung der acht
Kameraden zu ſuchen. Die weiblichen Arbeiter des Geſchäftes
arbeiten weiter.

Ruſ i Streiks. Trotz der Schwierigkeit, mit welcher
der ruſſiſchen Regierung unbeliebte Vorkommniſſe zu uns herüber-
kommen, vermag man doch nicht Erſcheinungen, welche auf die
öffentliche Meinung einen größeren Eindruck machen, ganz und
ar wiegen So ſieht ſich der „Varſchawski Dnewnik“

offizielles Organ) gezwungen, über zwei jüngſt ſtattgefundene
treiks in ruſſiſch Polen zu berichten.
1. Die Arbeiter der Ziegelei „Gebrüder Oppenheim“ im Dorfe

Tſchenelewitze, Pruſchkauer Gemeinde, forderten Lohnerhöhung
und als ihnen dieſe verweigert wurde, ſtreikten ſie. „Um etwaigen
Ruheſtörungen vorzubeugen“, wurden 8 Arbeiter, welche man als
Anſtifter betrachtete, feſtgenommen und nach ihren Heimatsorten
u et chem Wege geſchafft. Darauf ſoll der Streik beendigt

orden ſein.
2. Die Arbeiter der Ziegelei „Goldberg“ im Dorfe Marki, Ge

meinde Brudnensk, wurden angewieſen, größere Ziegel zu ver
fertigen, nach der von einem erfundenenForm. Da in dieſem Falle die Arbeiter nicht mehr die gewöhn
iche Zahl Ziegel herſtellen konnten, dere ſie Lohnerhöhung.

Die Firma kam ihrem gerechten Wunſche nicht nach, und die Ar
beiter zogen ſich darauf ruhig zurück, blieben in ihren Häuſern
und ſtellten ſomit die Arbeit ein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11 Juni

Vor dem Schwurgericht haben ſich morgen (Dienstag) zweiu zu verantworten und zwar 1. der Arbeiter Eheiſtian
othnagel aus Gerbſtedt ehe w. mit tödlichem

Ausgange, und 2. der Handarbeiter Guſtav Heſſelbart h aus
Merſeburg wegen Sittlichkeitsverbrechens und verſuchter Verlei
tung zum Meineide.

as Lohauſenſche Volkswohl- Gebäude an der Merſe
burger und KönigſtraßenEcke iſt zur Einrichtung von Geſchäfts
räumen für die am 1. April nächſten Jahres in Halle zu errichtende
Eiſenbahn Direktion gemietet und der Vertrag am Sonnabend in

unterzeichnet worden.
eim Abſpringen von einem im vollen Gange befindlichen

Motorwagen kam am Sonnabend nachmittag in der unteren
Steinſtraße ein Mädchen zu Falle. Glücklicherweiſe kam dasſelbe,gen von einigen Hautabſchürſangen mit dem Schrecken

avon.
Einen nächt'ichen Beſuch ſtatteten Diebe in der Nacht vom

S zum Sonnabend dem Neubau der Penſions Kaſſe (Hagen
traße) ab. Anſcheinend iſt dabei zunächſt das zweite Stockwerk

aufgeſucht und eine den am Tage dort häftigten Klempnern
gehörige Blechſchere geſtohlen worden. Nachdem dann das Stock
werk nach weiterer Beute durchſucht war, iſt die im Souterrain
belegene Arbeitsbude als weiteres Angriffsobjekt erſehen und das
Vorlegeſchloß derſelben mittelſt der Blechſchere zu zerbrechen ver
ſucht worden. Hiervon hat man jedoch ſchließlich Abſtand ge-
nommen und ſich durch Entfernung der Krampe Einlaß verſchafft.
In der Arbeitsbude wurden, da ſich natürlich an Wertſachen nichts
vorfand, zwei Strickjacken und ein Zeichnungen c. enthaltender
Schrank geſtohlen. Mit welcher Dreiſtigkeit bei der „Arbeit“ verfahren iſt, geht daraus hervor, daß ſch neben der erbrochenen

Arbeitsbude ein Strohlager vorfand, auf welchem ſich der oder
die Thäter anſcheinend von ihren Strapazen erholten. Die Polizei
iſt von dem Vorfall unterrichtet worden.

Zum Eiſenbahnunglück bei Sennemwit: iſt noch nachzu
tragen, daß der Arbeiter Max Kle äß, welcher bei dem Zuſammen-
ſtoß eine ſchwere Verletzung der Wirbelſäule erlitt, in der hieſigen
Klinik ſeinen Leiden erlegen iſt.
Mord und Mordverſuch. Am Sonnabend abend kehrte

die 32 jährige Frau Becker aus Beeſen, die mit anderen Frauen
i Halleſcher Flur Kartoffeln gehackt hatte, aber nach dem Weg-gang der übrigen noch zurückgeblieben war, nicht nach aufe

zurück. Die Angehörigen machten ſich infolgedeſſen auf den Weg,
um ſie zu ſuchen und der Bruder fand denn auch bald auf dem
betreffenden Ackerplan beim Suchen nach der Vermißten deren
Korb und Spaten, welcher letztere mit Blut befleckt war die Ver
mißte aber wurde nicht aufgefunden. Man machte nun Anzeige
bei der Polizei, welche unverzüglich die eifrigſten Nachſuchungen
anſtellte. Geſtern frun hat man denn auch die Leiche der Unglück-
lichen, welche der beſtialiſche Mörder ziemlich weit in ein Korn-
feld geſchleppt hatte, aufgefunden. Es liegt ein Luſtmord vor,
wie er ſchaudererregender nicht gedacht zu werden vermag. Die
Leiche iſt ſo grauſenhaft verſtümmelt, daß es nicht möglich
iſt, davon eine Beſchreibung zu geben. Es iſt mit ziem-
licher Gewißheit anzunehmen daß der Mörder derſelbe Un-
menſch iſt, der auch ſchon die Frau Krahmer aus Nietleben
und die Kräuterſammlerin Handtke von hier in der gräßlichſten
Weiſe ermordet und verſtümmelt hat. Nicht nur die Art der Ver
ſtümmelungen ſpricht dafür, ſondern auch der Umſtand, daß der
Unglücklichen ebenſo wie den beiden anderen ermordeten Frauen
der Rock über den Kopf S und wie ein Sack zugebunden
worden iſt. Bekanntlich waren bei der ermordeten Frau Krahmer
in dieſen Sack noch ſchwere Steine hineingethan, um den in die

auch bisher ſtets gewohnt geweſen

nicht nur auf dem Briefumſchlag mit „Hochwohlgeboren“
bezeichnet zu werden, was hier übrigens auch geſchehen war,
ſondern auch in dem Text der an ihn gerichteten Schreiben
ſtets mit „Ew. Hochwohlgeboren“ angeredet zu wer-
den. Ka aber hatte das gedruckte Formular in dem an
den „Rittmeiſter a. D. v. X., Hochwohlgeboren“ über-
ſchriebenen Briefumſchlage ganz einfach begonnen „Sie wer
den hierdurch benachrichtigt u. ſ. w.“ Es handelte ſich um
Steuerveranlagung. Jn einem Schreiben an den Magiſtrat
verbat ſich der Rittmeiſter v. X. dieſe „Proletariats-
Anrede, wie er die Anrede mit „Sie“ bezeichnete, und
ſprach die Erwartung aus, künftig in der oben erwähnten
Weiſe angeredet zu werden. Der Magiſtrat erwiderte in
ruhigem, ſachlichem Tone, er könne aus ſolchem Grunde un-
möglich ſeine Formulare ändern. Die von dem Rittmeiſter
a. D. v. X. an den Magiſtrat gerichtete Erwiderung ſoll,
ſo wird der „Köln. Ztg.“ gemeldet, ſo beleidigender Natur
ſein, daß die Behörde unter Ueberſendung dieſes Schriftſtückes
an die Staatsanwaltſchaft um Erhebung der Klage gegen
den Rittmeiſter a. D. v. X. wegen Beleidigung erſucht hat.

Die Bevölkerung von Paris beſteht heute aus nur
36 Prozent Eingeborenen und 64 Prozent Eingewanderten.
Auf 1000 Erwachſene von 15 bis 60 Jahren finden geg
lich in ganz Frankreich 39 Geburten ſtatt, aber in Paris
nur 34. Man zählt in Frankreich auf 100 Geburten 8
uneheliche, jedoch in Paris 27. Jn ganz Frankreich kommen
auf 100 len 20, welche keine (oder keine lebende)
Kinder haben, in Paris aber ſteigt dieſer Prozentſatz auf
32. Die Sterblichkeit beträgt in Frankreich 20 auf 1000
im Jahre, in Paris aber 24. Jährlich ſchickt man
ſchnittlich von 60000 Neugeborenen in Paris ungefähr
20 000 zum Aufziehen aufs Land hinaus, und von letzteren

ſei, von jeder Behörde

ſterben dort 37 von 100. Rechnet man dieſe auswärts

zu tragen. Die Arbeiter beant Saale geworfenen Leichnam am Grunde des Fluſſes feſtzuhalten?
Die zweite Blutthat wurde geſtern nachmittag 4 Uhr an der
Volksſchule an der Liebenauerſtraße verübt. Ein unbekannter
Mann trat um dieſe Zeit in das Schulgebäude ein und klingelte
bei dem Hausmann. Als die Hausmannsfrau öffnete, ſchlu
ſie der Fremde mit einem bereitgehaltenen Beile ohne weiter
und ohne auch nur ein Wort geſagt zu haben auf den
Kopf und mit einem gen Hiebe in das Geſicht, ſodaß die
Unglückſelige ſofort blutüberſtrömt zuſammenbrach. Auf ihr
Geſchrei eilte ihr ſiebenjähriges Töchterchen herbei, welches
aber von dem Unhold durch Beilhiebe ebenfalls niedergeſtreckt
wurde. Die beiden andern Kinder flüchteten durchs Frpilet und
ſchrieen um Hilfe, ogß der Mörder ſich gezwungen x chleu
nigſt zu flüchten. Frau und Kind befanden ſich heute früh no
am Leben; die Frau hat mehrere tiefgehende Wunden am Kop
davongetragen, dem Kinde iſt der Unterkiefer zerſchmettert; be
beiden iſt der Eintritt des Todes ſtündlich zu gewärtigen. Der
Grund zu der grauſigen That iſt noch nicht aufgeklärt ein Raub
mord iſt kaum anzunehmen, vielmehr iſt anzunehmen, daß auch
hier ein Luſtmord geplant war und zwar von demſelben Men
ſchen, der die übrigen Frevelthaten gethan. Die Polizei entwickelt
eine fieberhafte Thätigkeit und ſuchte geſtern nachmittag die an
liegenden Felder ab, wohin ſich der Mörder geflüchtet hatte. Ein
Arbeiter ich ſt Namens C., iſt verhaftet; ob er aber der Ver
brecher wirklich iſt, ſteht noch nicht feſt.

An Sterbefällen ſind in gar in der vergangenen Woche
vorgekommen: Caries der Wirbelſäule 1, Diphtherie 7, Luftröhren-
entzündung 1, Brechdurchfall 1, W und Gehirnentzündung 1,Sdahig 6, Bronchialkatarrh 1, Schwäche 2, Bauchfellentzün-

dung 1, Magenkrebs 1, Nierenentzündung 1, Lungenlähmung 1,
Abzehrung 2, Schädelbruch 1, Krämpfen 3, Hirnlähmung 1, Lungen
entzündung 2, Schlaganfall 2, Rheumatismus 1, Altersſchwäche 1,
m 1, Herzfehler 2, Darmkatarrh und Abzehrung
1, Zellgewebsentzündung 1, Gehirnleiden 1, in Summa alſo43 Fälle. Darunter enden ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Der kgl. Gewerbe v. Rosnowskhy hier
ſelbſt, welcher die e mung der Funktionen eines Regierungs
und Gewerberats bei der hieſigen Regierung und die Fabrikaufſicht
für unſern Bezirk zu verſehen hat, iſt neuerdings zum Regierungs-
und Gewerberat ernannt worden.

Zwintſchöna. Am vergangenen Sonnabend verſuchte in
wintſchönager Flur, unweit der r Dieskau, der Ulan
uſtav Laue aus Dieskau, zur Zeit beim Thüringer UlanenRegt.

Nr. 6 in Langenſalza, ſeinem Leben ein Ende zu machen. Der
Genannte verſuchte, ſich die Kehle r e hpeiden was ihm aber
nicht gelang, ſo daß er, obwohl ſtark blutend, noch im ſtande war,
auf die Windmühle des Herrn Kleinig zu gehen und dem Punſche
ſich zu erſchießen, Ausdruck zu geben. Durch Herrn K
er jedoch mit der Bahn nach Halle befördert und dem Lazarett
übergeben. Als Grund für ſein unſeliges Beginnen gab der Ver
wundete an, daß er in Berlin, wohin er u einem ab
kommandiert war, 10 Minuten über den Urlaub geblieben ſei und
dieſerhalb 14 Tage Arreſt erhalten, und an ſeine Garniſon zurück
geſchickt worden ſei, was er nicht habe ertragen können.

Löbejün, 11. Juni. Am geſtrigen Sonntag- Vormittag zwiſchen
9 und 10 Uhr verunglückte hierſelbſt der bei dem Oekonom und
Steinbruchsbeſitzer Wilhelm Kunze beſchäftigte Dienſtknecht Friedrich
Hädicke beim Abladen von Steinen, welche, etwa 2 Meter lang,
zu Säulen Verwendung finden ſollen. Bei dieſer Hantierung
am nämlich einer der Steinkoloſſe ins Schwanken und fiel dem

Hädicke, welcher zur Seite ſpringen wollte, dabei aber über einen
anderen Stein fiel, auf das rechte Bein, ſodaß dieſes zerſchlagen
wurde. Der Unglückliche wurde ſofort in die halleſche Klinik be
fördert, wo das betroffene Bein über dem Knie amputiert wurde.
Am Aufkommen des Kranken wird gezweifelt.

Eisleben. Unſere Stadt wird jetzt täglich von Erdſtößen heim
geſucht. Auch in der Freitag und Sonnabend-Nacht iſt dies wieder
der Fall geweſen, wobei ſich das betroffene Gebiet auch noch er-
weitert zu haben ſcheint.

Zum Berliner Bierboykott.
Genoſſen Der bekannte Auch-Arbeiterfreund Röſicke in Berlin,

Direktor der Schultheiß-Brauerei, iſt bekanntlich auch Jnhaber der
Deſſauer Waldſchlößchen-Brauerei. Als der Berliner
Boykott ausbrach, ſuchte Herr Röſicke Arbeiter aus ſeiner Deſſauer
Brauerei nach Berlin zu ziehen, was dieſe aber verweigerten, weil
ſie ihren Berliner Genoſſen nicht in den Rücken fallen wollen.
Infolge der Hereinziehung der Deſſauer „Waldſchlößchen“- Brauerei
in den Berliner Boykott und zur Unterſtützung der Berliner Ge-
noſſen haben die Anhalter Genoſſen über die Deſſauer Wald-
ſchlößchenbrauerei den Boykott verhängt.

Arbeiter, Genoſſen! Wir meinen nun, daß wir die Berliner
Genoſſen nicht beſſer unterſtützen können, als dadurch, daß wir
kein Bier aus der Deſſauer Waldſchlößchen-Brauerei, das in Halle
und Umgegend viel verſchenkt wird, trinken. Arbeiter, handelt
danach! Unterſtützt die Berliner Genoſſen in ihrem ſchweren
Kampfe gegen das anmaßende Kapital: trinkt kein Bier aus der
Deſſauer Waldſchlößchen-Brauerei! Mehrere Genoſſen.

——JJJJKDö„I)geſtorbenen jungen Pariſer zu den in der Stadt geſtorbenen

hinzu, ſo vermindert ſich die durchſchnittliche Lebensdauer
für Paris auf nur 28 Jahre, gegenüber 40 Jahren, welche
den Durchſchnitt für ganz Frankreich bilden. Jnfolge dieſer
Sterblichkeit und der ſich erneuernden und wachſenden Aus
wanderung der Neugeborenen, pflanzen ſich die eingeborenen
Pariſer Familien ſelten über das dritte oder vierte Geſchlecht
fort. Die Sterblichkeit der Pariſer ergiebt ſich namentlich
aus der ſchlechten Ernährung der Neugeborenen, der Diphtherie,
den Maſern, dem Typhus, dem Alkoholismus und nament-
lich aus der Tuberkuloſe. Von 54 443 im Jahre 1891
Geſtorbenen unterlagen der letzteren nicht weniger als 12 430.

Der Spiegel der Kunſt.
Von Ed gar Steiger.

Gafft nur hinein und ballt die Fauſt
Und windet Euch in Gichtern!
Jch weiß es nur zu gut, Euch grauſt
Vor Euren eignen Geſichtern!
Drum zetert jetzt ganz kannibaliſch,
Die liebe gekränkte Eitelkeit:
„Der Spiegel dort iſt unmoraliſch
Kommt! Stellt den Sünder hübſch beiſeit'!“
Der Spiegel aber ſpricht: „Wie rein
Bricht ſich in mir der Sonnenſchein
Was kann ich armes Glas dafür,
Daß Jhr ſo häßlich ſeid wie Jhr?“

Heiteres.
(Vor m Schuhe t bie T

en mir ſcheint,Der iſt dal ſchon von der Kulkur
Auf der Meſſe.

der Neger hat ganz weiße Fle
färbt!“ Karl: „Bewahre!
beleckt!“
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Halle, 9. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigtech wiederum mit 2 Fällen S chtehgrerbeehat die beide ünter

usſchluß der Ofen rctzrit verhandelt wurden. Zur erſten Sache
erſchien als Angeklagter der 26 jährige Chauſſeearbeiter Hermann
Gerhardt aus Mangsfeld, verheiratet und bis dato unbeſtraft. Er
wurde der vollendeten Notzucht für ſchuldig befunden und unterubilligung mildernder Umſtände zu 1 doh 3 Monaten Ge
ängnis verurteilt, von welcher Strafe in anbetracht der erlittenen
nterſuchungshaft 3 Monate für verbüßt erklärt wurden. Jn

der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß mit Rückſicht auf
die bisherige gute Führung des Angeklagten und in Erwägung,
daß dem betreffenden Mädchen kein körperlicher Nachteil zugefügt
worden, auch weil er nicht beſtändig dem Branntweingenuß er-
geben zu ſein ſcheint, auf das erwähnte gelinde Strafmaß erkannt
worden ſei. Hiernach ſcheine der Angeklagte bei der That ange
trunken geweſen zu ſein. Die zweite Sache betraf den 25 jährigen
Bergmann Johann Gronowitz aus Kloſtermansfeld, unverheiratet
und bis dato unbeſtraft. Der Angeklagte wurde nach Wieder-
herſtellung der Oeffentlichkeit für überführt erachtet, am 23. Auguſt
v. J. ein polniſches Mädchen durch Gewalt zur Duldung des
außerehelichen Beiſchlafs genötigt zu haben, und deshalb wegen
Verbrechens nach S 177 des St. G. B. r unter An-
nahme mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt,
wovon 4 Monate als durch die erlittene Unterſuchungshaft ver-
büßt erklärt wurden. Se l
verletzten Mädchens ſittliche Beſcholtenheit hatten die Grund-
lagen zur Abmeſſung des Strafmaßes gegeben. Schluß der
Sitzung 3 Uhr.

Hewerbegericht vom 7. Juni. Daß man vor dem Gewerbe-
gert nicht nur manchen intereſſanten Einblick in die Lebenslage
er Arbeiter, ſondern auch wertvolle Aufſchlüſſe über den Charakter

mancher Arbeitgeber erhalten kann, bewies in der heutigen Sitzung
wieder einmal die in wiederholtem Falle verhandelte Klage des

ngenieur Schmidt wider Fabrikant Neitſch. Wir haben dieſe
lage in einem früheren Bericht ſchon erwähnt, müſſen aber im

Vorhinein erklären daß das Maß an Rückſichtsloſigkeit, welches
der Beklagte im vorigen Termin an den Tag hatte, in der

Sitzung noch bedeutend übertrumpft wurde, ſo daß der
Vorſitzende ſelbſt Gelegenheit nahm, eine Aeußerung des Beklagten,
daß Kläger nicht ein Stück Papier abſchneiden könne (er meinte

Seine bisherige Unbeſcholtenheit und des

dies in Hinſicht auf die Anpaſſung an die Größe einer Heigr ung
pals Uebertreibung zu charakteriſieren. Wenn man weiter in etracht

ieht, daß der Beklagte die Angaben des Klägers als Schwindel
ezeichnete, und dies mit dem l Ausgang des Prozeſſes

vergleicht, während andererſeits dem Beklagten ſelbſt mehrere Rügen
und ſchließlich auch eine Surgigude e fung zu teil wurde, ſo muß
mit

ein ſeltenes Quantum der abſtoßendſten menſchlichen Leiden-
ſchaften nur unter der allernotdürftigſten Bildungspolitur bethätigt

rden iſt. Zur Sache ſelbſt ſei noch erwähnt, daß der Kläger
S ne als Techniker erhalten hatte, während er ein ſolches
als Ingenieur verlangte, und ſeinerzeit auch als Jngenieur enga-
ar war, wie er außerdem mit der in dem Zeugnis ausgeführten

ekundung ſeiner Leiſtungen nicht einverſtanden war. Seitens des
als Sachverſtändiger vernommenen Zivil Jngenieurs Stadtratfeffer wurde erklärt, daß der Titel eines Ingenieurs nicht auf

rund von Examen verliehen werde, daß alſo in dieſem
von einem Mißbrauch des Titels ſeitens des Klägers keine Rede
ſein könne, umſoweniger, als die Leiſtungsfähigkeit des Klägers

echt geſagt werden, daß in dieſem Termin ſeitens des Herrn

im Zeugnis des weiteren zum Ausdruck kommen konnte. Jm gleichen
Sinne ſprach ſich auch ein weiterer Sachverſtändiger aus, womit
dieſer Teil des Streites alſo entſchieden war. Bezüglich der
Leiſtungen des Klägers wurden dann noch Zeugen vernommen,
die allerdings auch nicht ſo ausſagten, wie es Herrn Neitſch e
ſo daß derſelbe wiederum ſich erlaubte, in der oben ſkizzierten Weiſe
dazwiſchen zu fahren. Es wurde ihm jedoch ſeitens des Vorſitzen-
den bedeutet, daß man den Zeugen ſehr viel mehr Glauben ſchenke,
als ihm, dem Beklagten. Dies war allerdings erſt recht nicht nach
dem Geſchmack des Herrn Neitſch und veranlaßte ihn zu der Aeuße

widert wurde, daß es „gefährlicher“ ſei, wenn es nicht ſo
wäre. Schießlich kam denn aber auch die reren zuEnde und das Urteil des Gerichts ding dahin, daß der Beklagte,

err Fabrikant Neitſch, verurteilt wurde, dem Kläger ein
eugnis v in welchem derſelbe als Ingenieur zu

ezei außerdem noch auszudrücken iſt, da
beſchäftigt wurde; daß dieſes Zeugnis aber auf Wunſch
auch auf Führung und Leiſtungen des Klägers auszudehnen iſt.

Magdeburgerſtr. (Ausſtellungsplatz).
J. Eppmann's weltberühmtes Panoptikum und Kaisergallerie,

Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.
Geöffnet von r 9 r bis abends 10 Uhr.

Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.

ges wer dieſes Urteil, da der Wert des Objelts
feſtgeſe

e 4 4 4 4 4u 55 n 3 S J h h 4
100 tzt wurde auch noch die Vernlyng an das Land
b zuläſſig iſt, ſo dürfte dasſelbe bei der Mehrheit der Hörer

och ein Gefühl der Befriedigung hervorgerufen haben. In den
wider den Kaufmann Keerl angeſtrengten Klagen, einesteil des
Unternehmers Reupſch auf Zahlung von rückſtändigen Forderungen
in Höhe von 110.47 M. andererſeits des Maurers Kreu 3
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 43.
wurde das Gewerbegericht durch den ſeitens des Beklagten er-

obenen Einwurf der Unzuſtändigkeit des Gewerbegerichts veran-
aßt, zunächſt zu dieſer Frage Stellung zu nehmen. Der Beklagteerklärte nämlich daß er das Haus, durch deſſen Ausbau die Forde-

rungen entſtanden waren, fur ſeinen perſönlichen Bedarf erworben
habe, daß der Ausbau desſelben alſo nicht als Gewerbebetrieb an
zuſehen und die Klagen deshalb auch nicht vor dem Gewerbe
gericht zum Austrag gebracht werden könnten. Das Gericht gin
jedoch von dem Grundſatz aus, daß der Brttegte ſich notoriſ
(ſtadtkundig) mit dem Kauf und Verkauf von Häuſern beſchäftigt,
alſo dieſer Ausbau auch ſeinem Gewerbebetrieb angehöre und er-
achtete ſich ſomit als zuſtändig. Die Verhandlungen elbſt ergaben
in der Sache des Unternehmers Reupſch die Verurteilung des Be
klagten zur Zahlung der geforderten Summe, während bezüglich
des Kreutzbergſchen Anſprüchs der Kläger durch Vergleich 20 M.
erhielt. Wider Kaufmann Hirſch kamen in der heutigen Sitzung
ebenfalls zwei Klagen zur Sprache, deren eine aber infolge Aus-
bleibens der Klägerin beiſeite gelegt wurde. Jm andern Falle
forderte ein Fragen Stieler ein Zeugnis als erſte Putzmacherin,
indem ſie nach ihrer Anſicht zu Unrecht nur ein ſolches als zweite
Putzmacherin erhalten hatte. Die Klägerin trat zwar mit einer
bei ihrem Geſchlecht nicht beſonders häufigen, in dieſem Falle aber
a Zuch Heiterkeit erregenden Ungeniertheit u antwortete dem
Beklagten auch, als derſelbe ihr den Vorwurf des Ungehorſams
machte, damit, daß er ſie auch geſchimpft habe; eine Erledigung
der Klage wurde jedoch nicht erzielt, ſondern zur Vernehmung von

eugen auf den 21. Juni neuer Termin anberaumt. Ein ſeltenes
bjekt war alsdann in der Klage des Technikers Schmidt wider

Ingenieur von Kreyfeld zu erledigen. Der Kläger beantragte
nämlich die Belegung des Beklagten mit 100 M. Geldſtrafe, wenn
derſelbe nicht innerhalb 14 Tagen das, wie unſeren Leſern ausfrüheren Berichten bekannt, ſeitens des Klägers geforderte Zeug

nis in befriedigender Weiſe ausſtellen würde. Der Beklagte war,
wie ſchon ſo oft, zum Termin nicht ſelbſt erſchienen und wurde
nach kurzer Verhandlung bei Androhung von 100 M. Geldſtrafe
verurteilt, innerhalb 14 Tagen dem Kläger ein gemäß des früher
geſprochenen Urteils verfaßtes Zeugnis auszuſtellen.

Nah und Fern.
Jm Bärengraben in Vern ereignete ſich dieſer Tage ein

bemerkenswerter Vorfall. Der Graben iſt bekanntlich in zwei
Hälften geteilt, die gegenwärtig von fünf reſp. zwei Bären be-
wohnt werden. Bei den letzteren zwei, einem Männchen und einem
Weibchen, befand ſich außerdem noch ein junger Bär, dem es ge
lang, durch eine Oeffnung zu den anderen fünf zu gelangen. Sie
empfingen ihn aber nicht ſehr freundlich, ſondern zerriſſen ihn in
Stücke und fraßen ihn auf.

Verſchwunden. Leipzig, 9. Juni. Vermißt wird ſeit
dem 7. d. M. das Schulmädchen Marie Frieda Quaas von hier.
Dieſelbe iſt geboren am 9. Januar 1886, von mittlerer Statur,
hat rote Haare und volles, geſundes Geſicht. Sie hat am er-
wähnten Tage früh 7 Uhr 25 Min. nach Berlin fahren ſollen,
wo ihr Vater gegenwärtig als Monteur aufhältlich iſt, iſt aber
daſelbſt nicht eingetroffen. Ein unbekannter Mann von etwa
dreißig Jahren hat bei der Abfahrt des Zuges ſich anheiſchig ge
macht, die Quaas in Berlin ihrem Vater zu übergeben, was aber
nicht geſchehen iſt.

Unfall bei einer Luftballonfahrt. Bei dem Volksfeſt
auf dem Sandervaſen zu Murzburg ging am Mittwoch nach-
mittag 5 Uhr bei ſtarkem Winde nach vorausgegangenem Regenwetter der des Herrn Lattemann mit hen

rl. Paulus in die Höhe. Der Wind erfaßteBegleiterin enrung, daß dies eben das Gefährliche ſei, worauf ihm jedoch er Ballon jedoch ſo raſch, daß er auf Baumeshöhe in der nahen
Weingartenſtraße an den Fabrikſchlot einer Lackiererei ſtieß dieſen

riederriß und der Ballon ſelbſt in Stücke ging. Frl. Paulus
ſtürzte auf einen Baum, kam indes mit leichten Verletzungen davon.

Auf Zeche „Dannenbaum“ bei Bochum ereignete ſich
am Freitag ein Grubenun z ück. Durch Entgleiſung des Förder-

Dorfes Neujugelow bei Köslin eingeäſchert.

un em n t derſelbe korbes während der Seilfamit Kalkulationen, konſtruktiven Arbeiten und Koſtenanſchlägen einer ſchwer und vier leichter verletzt.
rt wurden drei Bergleute getötet,

Eine furchtbare Feuersbrunſt hat den größten Teil des
48 Gebäude ſind

ne

über

e“ aus Jnowrazlaw berichtet, kürzlich in dem
Dorfe N. Geiſtliche hatte an zwei neugeborenen Knaben
in der Kirche die Taufe vollzogen, als noch Gevatterinnen mit
einem kleinen Mädchen an das Taufbecken traten. Die Zeremonie
beginnt; aber als der Geiſtliche die Hand erhebt, um ſie mit
Waſſer im Taufbecken zu benetzen, wird eine der Gevatterinnen
von der Ken Angſt befallen und beruhigt ſich nicht eher als
bis der Geiſtliche ihrem Wunſche gewillfahrt und das Taufbecken
mit friſchem Waſſer hat füllen laſſen. Erſt auf dringendes Zu
reden des Geiſtlichen giebt ſie den Grund ihres ſonderbaren Be
nehmens an und dieſer beſteht in nichts anderem, als daß, wenn
das kleine Mädchen mit demſelben Waſſer getauft würde, wie die
Knaben, ſo müßte ſich das Mädchen ſpäter wegen Bartwuchſes
raſieren laſſen.

Graf Alexander Sollohub, einer der vornehmſten
ruſſiſchen Familien angehörig, wurde wegen koloſſaler Be
trügereien in Rußland prozeſſiert. Bei den ſehr langwierigen
Verhandlungen wurden alle möglichen Anſtrengungen gemacht,
das ſaubere Früchten zu retten aber Richter, Geſchworene und

uhörer wußten ließ tich aus dem Gange der Verhandlung
ehr genau, daß der Angeklagte während der letzten Jahre aus
chließlich mit übelberüchtigten Gaunern und liederlichen Frauen

zimmern verkehrt und im Tanmel wahnwitziger Orgien dahin-
habe, um über den Ausgang des Vater auch nur einen

ugenblick zweifelhaft ſein zu können. Nachdem die Jury die
Mehrzahl der 19 an ſie geſtellten Fragen nach vierſtündiger Be
ratung mit ja beantwortet hatte, wurde Sollohub als Teſtaments
fälſcher zum Verluſte aller Standesrechte und zur Verweiſung
nach Jrkutsk verurteilt.

Eine eigenartige Rache nahmen die Einwohner des ba
diſchen Ortes Heddesheim an ihrem Polizeidiener, der ſich
durch ſeinen Uebereifer die Mehrzahl der Ortsbewohner zu Fein
den gemacht hatte. Er bekam nämlich in Heddesheim keine Woh-
nung mehr und war genötigt, ſeinen Hausrat in der Scheuer
e Schwiegervaters unterzubringen, während er ſelbſt mit ſeiner

amilie auf dem Speicher notdürftigen Unterſchlupf gefunden hat.

Standesamtlithe Uathrithten.

Salle, den 9 Juni.
Eheſchließzungen: Der Handarbeiter Paul Müller und Erneſtine

Lenz (Harz 24 und Breiteſtraße 4). Der Schmied Moritz Meyer
und Anna Ermiſch Schwetſchkeſtraße 13). Der Fabrikarbeiter
Franz Foelkner und Wilhelmine Löffler Giebichenſtein und Rats-
werder 15). Der Kaufmann Edmund Schnicke und Jda Meyer
(Schillerſtraße 13). Der Kutſcher Auguſt Lauer und Jda Türk
(Merſeburgerſtraße 15 und Böllbergerweg 12).

Geboren: Dem Handarbeiter Berthold Blau ein S., Wilhelm
Ernſt Otto Königſtraße 15). Dem Feuerwehrmann Otto Wächter
ein S., Otto Alfred (große Steinſtraße 31). Dem Böttchermeiſter
Robert Katſch eine T., Roſa Melanie Luiſe Elſa (Albrechtſtr. 23).
Dem Eiſendreher Karl Dieſing ein S. Walther Kurt (Lange
ſtraße 29). Dem Geſchirrführer Fran Schnitzer ein S., Franz
(Karlſtr. 2). Dem verſt. Kaufmann Theodor Peter eine T., Alice
Dora Klara (Niemeyerſtraße 2). Dem Handarbeiter Friedrich
Oertel ein S. Franz Eduard Friedrich (Glauchaerſiraße 61). Dem
Kaufmann Emil Bröſel ein S., Otto Kurt Bruno Halber
ſtädterſtraße 8). Dem Schuhmacher Franz Friedrich ein S., Franz

ermann Walther (Blumenthalſtraße 23). Dem Schmied Wi
lanert eine T., Bertha Marie Emma Streiberſtraße 32). Dem
erſicherungs Inſpektor Karl Eckſtein ein S., Kurt Wilhelm Franz

Thorſtraße 24). Dem Handarbeiter Friedrich Sondershauſen ein
Otto Hermann Auguſt 25). Dem Schriftſetzer

Otto Müller eine T., Charlotte Marie Schwetſchkeſtraße 7).
Dem Schloſſer Hermann Pollender eine T., Minna Eliſe
(Dryanderſtraße 25). 1 unehel. S.

Geſtorben: Der Goldarbeiter Johannes Heckert, 26 J.
(Mühlweg 47). Tes Schloſſer Karl Naumann T. Klara, 3 Mon.
un 11). Des Maler Albert Runge T. r n 12 J.GBahnhofſtraße 9). Alma Heder, 18 J. (Mangsfelderſtraße 26).
Der Zimmermann Chriſtian Würzberger, 63 J. (am Kirchthor 20).
Des Eiſendreher Karl Dieſing S., totgeb. (Langeſtraße 29). Des
Oekonom Hermann Fuhrmann Ehefrau, Luiſe geb. Laude, 31 J.
(Diakoniſſenhaus). Veronika Nawrot, 41 J. (Klinik). Des
Hausdiener Arnold Röhrich S., totgeb. (Entbindungs-Jnſtitut).

Für die Redaktion derantwortlich: Richard Jllge m Ken

Dienstag den 12. Juni

Verſammlung.
Der Vorſtand.

Empfehlenswerte Schriften.

Geſetzgebung. Von D
Fiſcher. Preis 2.50 M.

Geſetz betreff. die Erwerbs- und

Die deutſche Poſt u. Telegraphen Gerichtskoſtengeſetz u. Gebühren Dienstag
r. P. ordnung für Gerichtsvollzieher für Schlachtefeſt.

Albert Herrmann,
Frieſenſtraße 2.tabellen. R. Sydow.

Wirtſchafts Genoſſenſchaften. Gebührenordnung für Rechts-
Von L. Pariſius. Preis 1.25 M. anwälte. Von R. Sydow. PreisG betr. die Jnvaliditäts- und 60 Pf. gt 70 4

ltersverſicherung der Arbeiter.
Von E. v. Woedtke. Preis 2 M.

Die Verfaſſung des Deutſchen
Arbeiter.
Preis 1.20 M.

Reiches. Von Dr. L. von Rönne. Patentgeſetz über Muſter und Modell- für 3 Mk. 32 Pfd. Sorte,
Preis 1 M. ſchutz. Von T. Ph. Berger. Preistet h hkeehee gern Für da e plverſicherungsgeſen und Geſen n Se Wette Wetttege tee

eutſche Reich. Von Dr. Rüdorff. Unfallverſicherungsgeſetz und Geſetz S JePreis 2 M. Ffar die Ausdehnung der UÜnfall und nach Streiberſtraße 20 die Brot-
Strafgeſetzbuch für das Deutſche Krankenverſicherung. Von E. von bäckerei von
Rels. Von Dr. H. Rüdorff. Woedtke. Preis 2 M. Emil Sechnuhbert.

Reiche 4 M. ße-Ord t v Goſen r e e eigen 5eichsGewerbeOrdnung mit den er be auten beſchäftigten üſu das W Reich s r Aus- Paſop en Von Leo Mugdan. l toſteln
ührungsbeſtimmungen. Von Berger. Preis 1.25 M. Jetzt wieder täglich Anfuhr, fri sPreis 1.25 M. Geſetz betr. das Geſundheitsweſen der Erde

Geſetze über Unterſtützungswohn-über Bundes- Zu Wrarts-
angehörigkeit und Freizügigkeit. Preis 1.60 M.
Von Dr. Kroch. Preis 2 M. r r ugu rn nebſt Gerichts- derfoſſungegeſes Einführungsgeſetzen,
verfaſſungs Geſetz. Von Hellweg. Nebengeſetzen und Ergä
Preis 1.60 M. R. Sydow. Preis 2.Zu beziehen durch

im Deutſchen Reich.C. G TNt x Dr. med. Karſten.

Zeugen u. Sachverſtändige mit Koſten
Preis 80 Pf.

Wbee Vor e m r

Zivilprozeßordnung mit Gerichts-
Von

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Dienstag

NKempe,
Böllbergerweg 61.

Infolge des billigen Getreidepreiſes

Hollänch Butter Compagnie,

offeriere:

on Dr. jur. vorzüglich im Kochen und im Geſchmack, um
der Ztr. von 1.70 der Ztr. von
45 an bei

Hermann Weiland
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Eingang auch Eichendorffſtraße.

J. Siede, Uhrmacher,
Geiſtſtraße 15,

Patriotismus
Jnternationalismus der Sozialdemokratie.

Jnhalt: 1. Vaterlandsloſes Geſindel. 2. Die Macht der internationalen
4. Die eigentlichen Umſtürzler.3. Mordspatriotismus.

Von Heinrich Peus.
Preis 10 Pf.

geeinigten Arbeiterklaſſe.

in der Adler
R empfiehlt ſilberne Zylind.

R Remontoir-Uhren 15
Ankre-Uhren (Jmitation

Der Wohnungsjammer

„Die Wohnung iſt das Band der
jene Einflüſſe hervor, welche der Geſellſ
zu J Schlimmen geben, welche veredelnd oder zerſtörend au

en.
ein „ſüßes Heim“ iſt, iſt
r de ein Menſch, welcher fühlt, daß ſein Haus ein Abgrund des
glaubt oder vielmehr deren ungerechtes Opfer er in der That iſt.“

Zu haben in der

Giebichenſtein, Burgſtraße 47.

des

Proletariats.
iviliſation; aus ihr gehen alle
aft eine beſtimmende Richtun

Ein Menſch welcher fühlt, daß ſeine Wohnung, ſein Heim
ſtolz auf die Geſellſchaft, in deren Mitte er

reift die Geſellſchaft an, deren ungerechtes Opfer er zu ſein

Von Heinrich Peus,.
Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung.

Schwar brot,
Glashütte) 40 Schlag-

L werk Regulator, neueſte geſucht.
Ord. u. ehrl. Mädchen wird p. J. JuliZu erfr. Karlſtraße l, t S groß und kräftig, 1. Sorte 6 Pfund

II. SorteMuſter, 20 Neue Feder-
einſetzen 1 .4. Glas oder Zeiger 20

Kräftiges, vorzüglich ſchmeckendesGroßes Vereinszimmer Rio gge beot,
empfiehlt

H. Mergners Bäckerei,
alter Markt 24.

für zwei Sonnabende g.
Trautwein, kleine Ulrichſtraße 37.

zWeizenſtärke I r
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

e eGeorg Zeising, Kleinſchmieden.

Pfd. 50 empfiehltHänel,
Geiſtſtraße 46. Karlſtraße l.ulver à Doſe 25

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.
UVotergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.

ulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41
I Tuba, P und Es, faſt neu, f.

zu verkaufen

Ein Paar Läuferſchweine zu ver
kaufen mmendorf 3.Thorſtraße 25, Hof I.

ohnung zu vermieten Nachträglich ſage ich auch den Arbeitern der De he Fabrik für die
Radewell 71. vielen Beweiſe der Teilnahme beim Be

Eine faſt neue Grude billig zu verk.
Adolfſtraße 8, J. r.

Stube, K., K., K. 1. uli zu vermieten gräbnis meines Mannes herzlichen Dank.Friedrichſtraße 58. Wilke tnarth.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G m. b. H.), Halle.

40 Perſonen obdachlos. Eine Ortsarme iſt bei
Rang er verbrannt.rg icher Vorfall ereignete ſich, wie der Grau

denzer eſelligde Geſelli
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